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8 Enttwäflerung. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen l. S., 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg 


E 


Der außergewöhntich ſtreuge Winter dieſes Jahres hat 
neben ſtarkem Froſt auch eine ungewöhnlich große 
Schneemaſſe gebracht. Wenn dieſe Witterung noch lange 
anhält, iſt mit einer Verzögerung der Frühjahrs 
beſtellung zu rechnen; denn das bei Tauwetter ſich bil⸗ 
dende Schneewaſſer kann — ſoweit es nicht in hängiger Lage 


abfließt — nicht in den Untergrund einſickern, weil der Froſt 


den Boden erſt ſräter öffnet. Dann ſtehen mitunter tage⸗ 
oder wochenlang die Waſſerlachen auf dem Felde der Boden 
bildet eine weiche ſchlammige Maſſe, die jede Vearbeitung 
unmöglich macht 

Wenn man dann an die alte Bauernregel denkt, die 
Frühfjahrsſaat ſo früh wie möglich in die Erde 
zu bringen, dann verſteht man wohl die Ungeduld, mit wel⸗ 
cher der Landwirt auf die gehörige Abtrocknung des Bodens 
wartet, um mit der Beſtellung beginnen zu können. Und 
doch kann der denkende Landwirt auch aus dieſem Übelſtande 
etwas Gutes ſchöpfen. a 


Die Waſſerlachen auf ſeinem Felde zeigen ihm die 
tlefen Stellen, die er auf ſonſt ebenem Plane nicht fo 


leicht herausfinden kaun. Er wird verſuchen, das Schmelz⸗ 
waſſer in die nächſten Gräben abzuleiten und wird zu dieſem 
Zwecke die Linie herausſuchen, auf welcher er in kürzeſter 
Strecke die Fortſchaffung des Waſſers durchführen kann. Auf 
diefer Linie zieht er zu dem Zwecke mit Hilſe des Spatens 
mehr oder weniger tiefe Rinnen, die ihm den gewünſchten 
Erfolg bringen. 

Dieſe Arbeit iſt keineswegs überflüſſig; denn die Ab- 
trocknung des Ackers wird dadurch beſchleunigt; ja, ſie kann 
ſogar dauernden Wert haben, wenn ſich der Landwirt 
nun von der augenbllcklichen Lage einen Plan anfertigt, in 
welchem er erſtlich die Waſſerlachen umzeichnet und dann 
ebenſo den Verlauf der Abflußrinnen einträgt. Auf dieſe 
Weiſe hat er dann genau feſtgelegt, wie er alle 
Jahre auf dieſem Acker ſeine ſogenannten Waſſer⸗ 
furchen zu ziehen hat. Man wird oft die Beobachtung 
machen, daß Waſſerfurchen mit einer gewiſſen Willkür ge⸗ 
zogen ſind und deshalb den Zweck, aus dem beſtellten Acker 
im Frühjahr das Schmelzwaſſer möglichſt ſchnell abzuführen, 
gar nicht erfüllen können. Hat man aber auf Grund dee 
praktiſchen Erfahrung nach einem fchnee- und froſtreichen 
Frühjahre die natürlichen Abflußlinien feſtgeſtellt, dann 
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kann man fie auch mit Sicherheit alljährlich angeben, Mit 
bloßem Auge ſolche Linien auf dem trockenen Boden im 
Herbſte auffinden zu wollen, tft. ein Ding der Unmöglichkeit. 

Das Frühjahr wird uns zeigen, daß auf einigen Fel⸗ 
dern der Boden ziemlich raſch abtrocknet; das ſind die leichten 
Böden mit durchläſſigem Untergrund. Auf anderen Ackern 


dagegen bleibt die Oberſchicht lange Zeit ſchlammig oder 


„ſchmierig“, und ſtellenweiſe wollen die Waſſerlachen gar 
nicht weichen; das ſind die ſchweren, undurchläſſigen Böden, 
die dann infolge zu ſpäter Beſtellung auch eine unſichere 


Ernte bringen. Auf dieſen Böden kann nur eine gründ⸗ 


liche Entwäſſerung Hilfe bringen. 


So zeigt uns der diesjährige ſtreuge Winter recht deut⸗ 
lich, wo und wie wir eine oberflächliche oder eine durch⸗ 
greifende Entwäſſerung durchzuführen haben. Auf Moor- 
böden kaun uns der ſtrenge Froſt unter Umſtänden auch 
beſonders behilflich ſein. Es gibt manche Moorböden, die 
man gern umarbeiten und neu anſäen möchte, aber der 
Boden iſt derart weich, daß man es nicht wagen darf, mit 
Geſchirr darauf zu gehen. Da kommt einem der Froſt 
manchmal zu Hilfe. Der Boden iſt tief gefroren und geſtat⸗ 
tet ſo ohne Weiteres ein Betreten mit Geſpannen. Wenn 
nun die Oberſchicht etwa handbreit aufgetaut ift. bearbeitet 
man ſie mit einer Scheibenegge, ſodaß ſie vollkommen 
zerſchnitten und zermahlen iſt. Im Frühjahre ſät man dann 
mit der Hand den neuen Samen ein, Dieſer, das fet neben⸗ 
bei geſagt, wird in der Hauptſache aus ſolchen Grasſorten 
beſtehen müſſen, die viel Feuchtigkeit vertragen können. 

So kann der ſtrenge langanhaltende Froſt uns doch auch 
manchen Fingerzeig geben. Ganz beſonders aber wird uns 
gerade die Kalamität des übernaſſen Bodens auf diejenigen 
Ackerfelder hinweiſen, welche einer gründlichen Ent⸗ 
wäſſerung bedürfen. denn es iſt ohne weiteres klar, daß 
derart naſſer Boden öfter die rechtzeitige Beſtellung ver⸗ 
zögert, daß er aber auch ebenſo oft ein „Auswintern“ des 
Getreides verurſacht oder in regenreichen Jahren die Saat 
verfaulen läßt. f 

Andern laßt ſich dieſer Zuſtand nur durch eine an⸗ 
dauernde Abführung des überſchüſſigen Waſſers. Der⸗ 
artige Böden find meiſt „ſchwerer“ Natur, d. h. fie beſtehen 
zu einem großen Prozentſatz aus Ton, der das Waſſer nicht 
nur zwiſchen ſeinen feinen dünnen Blättchen feſthält, ſondern 
auch in ſich ſelbſt aufſaugt, ſo daß die feinen Tonteilchen 
aufquillen. (Das kann bei Sand natürlich nicht paſſte⸗ 
ren.) Und gerade dieſe Feuchtigkeit hält der Tom 
boden ſehr lange feſt, und daher kommt es, daß dieſe Art 
Böden viel länger naß bleiben und der Beſtellung Wider⸗ 
ſtand entgegenſetzen. Natürlich iſt, daß die Entwäſſerung 
denn auch dementſprecheud langſam vor ſich geht, wenn man 
ihr nicht nachhilft, 


Für die Art der Entwäfferung hat man die ver⸗ 
ſchiedenſten Möglichkeiten; welche davon man 
wählt, hängt einmal ab von der Lage des Grundſtücks, von 
der Entfernung der Abflußſtelle („Vorflut“ genannt; ſei es 
ein Graben oder ein See oder ein fließendes Waſſer), und 
dann auch von den Koſten, die der Beſitzer aufwenden will 
oder kann. 

Früher hat man allgemein die Eutwäſſerung nur durch 
offene Gräben durchgeführt. In großen Flächen 
machten ſich dabei aber ſo tieſe und dementſprechend ſo 
breite Abflußgräben (Vorflutgräben) notwendig, daß die 
Koſten ganz erheblich hoch wurden und vor allen Dingen 
durch die Gräben auch ſehr viel Land verloren ging. Und 
dabei war die Entwäſſerung doch auch nicht immer nach 
Wunſch. Gerade im Frühjahre, wenn der Acker tief ges 
froren war, lag natürlich auch der Graben ſozuſagen in 
einem Eisblock; nicht nur zu feinen beiden Seiten, fundern 
auch an feinem Grunde war der Boden gefroren, ſodaß im 
Frühlahr erſtmal nur das Oberflächenwaſſer abfließen 
konnte. Erſt dann, wenn das Eis im Boden fund an den 
Grabenſeiten vollſtändig abgeſchmolzen war, dann erſt konnte 
ſich das Waſſer aus dem Boden ſelbſt in Bewegung ſetzen. 

Als dann nun die ſogenannte Röhren-Dränage 
erfunden wurde, wandte man ſich gern dieſer zu, zwar ver⸗ 
urſachte fie in der Anlage bedeutend höhere Koſten, aber 
man verlor keinerlei Boden, weil die Röhrengräben wieder 
zugeſchüttet wurden; erreichte dafür aber, daß die Entwäſſe⸗ 
rung im Frühjahr Fehr viel ſchneller einſetzte. 

(Schluß folgt.) 


Land wirtſchaftliches. 


„Grünfutter des Winters“. Kein Geringerer als Ge— 
heimrat Wohltmann hat unſerer Runkelrübe dieſen 
Ehrentitel gegeben. Grün ift fie zwar nicht, aber ſo ſaftig 
wie grünes Gras, und voller Vitamine wie dieſes. Zwiſchen 
Vegetatlonswaſſer und Brunnenwaſſer iſt demnach ein großer 
Unterſchied. Das möge man den waſſerreichen Runkelſorten 
zugute halten. Andererſeits: „Waſſer tut's nicht allein“, 
ſelbſt wenn es Wachstumswaſſer iſt. Daher der Drang, neben 
dem Flächenertrag auch auf Trockenſubſtanz, auf Zuckerreich⸗ 
tum, zu züchten. Am beſten iſt wohl derjenige Viehhalter 
daran, der die goldene Mitte hält. Er baut beide Nutzungs⸗ 


richtungen. Bis Weihnachten verfüttert er ſeine Maſſen⸗ 
rüben, die ſich infolge ihres Waſſergehalts nicht ſehr lange 
halten, und im neuen Jahre kommen die ſeſteren Gehalts⸗ 
rüben an die Reihe. Im Bilde führen wir vier berühmte 
Runkelſorten vor, die ungefähr die Übergänge von der Maſſe 
zum Gehalt darſtellen: 1. Die Eckendorfer; ſie hat die Fähig⸗ 
leit zu Maximalernten in ſich und läßt ſich, weil zum großen 
Teil über dem Erdboden wachſend, leicht ernten. 2. Die 
Irtedrichswerther Zuckerwalze. Der zweite Teil des Na- 
mens deutet auf Schwere, der erſte aber ſchon auf Trocken⸗ 
ſubſtanz hin. — In der Form ſchon mehr zu deu ſpitzen 
Zuckerrüben neigend, zeigen ſich die Rheiniſchen Lanker 
(Nr. 3). Durch weſtdeutſche Verhältuiſſe verwöhnt, fordern 
ſie ein warmes Klima und tiefgründigen, beſſeren Boden. 


Bild 4 enoltch zeigt den 
E Zuckerrübe („E“ Ertrag). 


Lage der Kartofſelknollen am Stock. Zu denjenigen 
Felofrüchten, die von Anſang bis Ende ihrer Kultur am 
meiſten Arbeit verurſachen, gehört unſtreitig die Kartof⸗ 
fel. Beſonders ihre Ernte verſchlingt im Herbſt ſo viele 
Arbeitskräfte, daß größere Güter mit dem Aufnehmen oft 
nicht fertig werden, mit ihren Kartoffeln alſo einfrieren und 
dieſe dann nur noch in der Brennerei verwenden können. 
In allen Lehrbüchern über Kartoſſelbau ſteht als ſchätzens⸗ 
werte Eigenſchaft u. a. „leichte Erntbarkelit“. Was 
verſteht man hierunter? — Einmal einen möglichſt hohen 


Typ der Klein⸗Wauzlebeuer 
Li. 


Prozentſatz großer Knollen und zweitens ihre Lage nahe 
am Stock. Daß da ziemliche Unterſchiede beſtehen, lehrt ein 
Verſuch, der 1925 an der Landw. Hochſchule Poppelsdorf 
durchgeführt wurde. Hierbei zeigte es ſich, daß z. B die gelb⸗ 
ſleiſchige Frühkartoffel Citrus, die ertragstreuen Jubel 
(Abb. 1) und Odenwälder Blaue, die regenliebende Eenti- 
folia und die krebsſeſte P. S. G. Seidlitz eine ideale Anord- 
nung der Knollen am Stock aufweiſen. Da brauchen im Herbſt 
die Hacker nur einen einzigen Schlag mit der Hacke zu tun, 
um den ganzen Stock freizulegen, denn es ſind faſt nur große 
Knollen vorhanden, diefe liegen ganz nahe beieinander und 
die Ausläufer (Stolonen), wenn ſie überhaupt vorhanden 
waren, find inzwiſchen verſault. Der Verſuch zeigte aber fer⸗ 


ner, daß es in dieſer Beziehung auch Sorten gibt, deren 


Knollen nicht dicht am Stock ſitzen (Abb. 2). Hier ſieht man 
eine Menge kleinerer Knollen, die in weiter Anordnung 
vom Stock noch feſt an ihren Stolonen ſitzen. Da find viele 
Handgriffe nötig, um „einen“ Stock zu ernten. Aber dafür 
haben dieſe Sorten wieder andere Vorzüge. Ferner ſpielen 
noch bei der Erntbarkeit eine Rolle: Mehrwüchſigkeit, Durch⸗ 
wachſungen, Kindelbildung uſw. Li. 


Viehzucht. 


Der Zuchtbulle im Winter. Damit ein Zuchtbulle lange 
deckſähig bleibt, muß man ihn — beſonders im Winter — 


reichlich bewegen und zweckmäßig ernähren. Am 
beiten läßt man ihn in einer Box herumlaufen. Wo das 
nicht möglich iſt, gebe man ihm eine zugfreiere Stelle, als 
es der Stalleingang iſt. Dazu kommt tägliche Bewegung im 
Freien. Entweder in einem Lauſplatz oder wenigſtens auf 
umzäunter Miſtſtätte oder durch mäßige Arbeit. Bei der 
Fütterung vermeide man maſſige Stoffe. Der Bulle 
ſoll keinen „Bauch“ bekommen. Alſo am beſten eignet ſich 
Hafer. Zur Sättigung dient beſtes Wieſenheu. Ein Salz⸗ 
leckſtein wirkt anregend und etwas Runkelrübe diätetiſch. 
Das Waſſer wird ſtreng rationiert, z. B. bekommt ein 
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r32jähriger Bulle nicht über 12 Liter pro Tag. Schlempe, 
Treber, Pülpe, Wurzel⸗ und Knollengewächſe, Mehle und 
Mais ſollen die Bullen nicht erhalten. Inſp. ſch. 


Rationelle Schweinemast. Die Kartoffel iſt ein hoch⸗ 
wertiges Schweinemaſtfutter. Sie enthält ungefähr 20 Pro- 
zent Stärkewerte Gerſte zirka 70 Prozent. Kartoffeln ſind 
einmal billiger als Gerſte, zum anderen können größere 
Kartoffelmengen als Gerſtenmengen vom Schwein verzehrt 
werden. In ihrem Wert als Maſtſutter find beide, Futter⸗ 
mittel ungefähr gleich, denn beiden iſt ein geringer Eiweiß⸗ 
gehalt gemeinſam Die Kartoffel enthält 1 Prozent dieſes 
wichtigen Nährſtoffes. Da ein junges, wachſendes Schwein 
airfa 250—300 Gramm Eiweiß täglich haben muß, kann die⸗ 
fer Eiweißbedarf nicht durch Kartoffeln allein gedeckt werden. 
Es muß demgemäß bei der Kartoffelverfütterung unbedingt 
noch eiweißreiches Beifutter, wie Magermilch, Buttermilch, 
Molken, Fiſchmehl, Fleiſchmehl, Trockenhefe oder Sofafiſch⸗ 
mehl dazugegeben werden. Dr. Lü. 


Das Grauſilber⸗Kaninchen. Standardgemäß zählen 
unſere Grauſilber zu den kleinen Raſſen mit einem Durch⸗ 
ſchnittsgewicht von 5 Pfund. Tiere über ſechs Pfund und 
unter vier Pfund find nicht mehr prämitierungsfähig. Der 
Körper unſeres Grauſilberkaninchens iſt kurz gedrungen und 
walzenförmig, und die Ohren ſollen in einem richtigen Ver⸗ 
hältnis zur Körpergröße ſtehen. Das Grauſilberkaninchen 
wird ſchwarz geboren und behält auch in der Jugend ſein 
ſchwarzes Pelzkleid. Nach zirka ſechs Wochen zeigen ſich an 
den Pfoten und an der Naſenſpitze helle Stellen, die ſich all⸗ 
mählich vergrößern, bis der ganze Körper mit einem reif⸗ 
artigen Hauch überzogen iſt, welcher dem Tier erſt das ſchöne 
Ausſehen gibt. Die in der warmen Jahreszeit geborenen 
Silberkaninchen färben ſich bedeutend ſchneller aus, als die 


Graufilber, dunkelſchattiert. 


etwa in den Monaten November bis Januar geborenen, Zur 
vollkommenen Ausfärbung braucht das Tier ungefähr acht 
Monate. Man unterſcheidet nun verſchiedene Farbenſchläge 


unter den Kleinſilbern. Heute wollen wir uns lediglich mit 


den Graufilbern, wie die Überſchrift beſagt, befaſſen. Die 
Unterfarbe iſt leuchtend ſtahlblau, blaſſe Unterfarbe iſt zu 
verwerfen. Die Zwiſchenſarbe iſt ſchwarz und liegt als 
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Granſilber, hellſchattiert. 


dunkler Streifen zwiſchen der Unterfarbe und der Decke. 
Die Decke ſoll gleichmäßig ſilberwelß erſcheinen. Vielfach 
wird noch behauptet, daß ſich die weißen Haare der Decke 
vom Grunde auf über den Körper erſtrecken. Dies trifft 
jedoch nicht zu. Zuſammengeſaßt ſoll alſo die Silberung 
veifartig fein und den Körper gleichmäßig überziehen. Auch 


der Kopf muß eine gute Silberung aufweiien. Vielfach 
findet man recht gut geſilberte Tiere mit dunklen Köpfen 
und Ohren. Unter den Grauſilbern findet man nun Tiere, 
die hell geſilbert find, und ſolche, die dunkel geſilbert ſind, ſo⸗ 
gar faſt ins Schwarze übergehen. Wir haben dann die ſoge⸗ 
nannten Schwarzſilber vor uns. In unſeren beiden Abbil⸗ 
dungen finden wir recht würdige Vertreter diefer beiden 
Farbenſchläge. Was nun die Zucht anbelangt, ſo ſind die 
Kleinſilber recht gute Zuchttiere. In der Haltung find fie 
äußerſt genügſam, die Häſinnen ſind gute Mütter, die mit 
Leichtigkeit ſechs Junge aufziehen. Jedem Liebhaber, der nicht 
über allzu reichliche Platzverhältniſſe verfügt, ſei dieſe ſchöne 
und dankbare Raſſe beſtens empfohlen. E. G., Ffm. 


Geflügelzucht. 


Unſere Hühner im März. Der März iſt ganz entſchieden 
derjenige Monat, in welchem der regſame Hühnerzüchter die 
meiſte Arbeit hat. Wer gut befruchtete Bruteier haben 
will, der muß darauf achten, daß der Zuchtſtamm weder zu 
klein noch zu groß iſt, denn in beiden Fällen, alſo nicht bloß 
im letzteren, wird es eine Menge unbefruchteter Eier geben. 
Bei ſchweren Hühnerraſſen werden dem Hahn 6—8 Hennen 
beigegeben, bei mittelſchweren 8—10 und bei leichten 1012. 
Sorge jeder Hühnerbeſitzer dafür, daß er jetzt im März min⸗ 
deſtens eine Glude ſetzen kann, find doch Frübeuten das A 
und O der Hühnerzucht. Das Brutneſt darf auf keinen Fall 
im Hühnerſtalle bereitet werden; denn dort ſind zuviel Stö⸗ 
rungen. Der Stall, in welchem es hergerichtet wird, muß 
trocken, hell und luftig ſein. Als Neſtunterlage iſt weiches 
Stroh oder Heu zu verwenden. In die Ecken des Neſtes find 
kleine Strohbündel zu ſtecken, damit das Neſt muldenförmig 
wird, alſo keine Eier in die Ecken rollen und dort verkommen 
können. Am 6., ſpäteſtens am 8. Tage der Brut ſind die 
Eier zu ſchieren. Die unbefruchteten werden entfernt; fie 
können zu mancherlei Speiſen in der Küche verwendet wer- 
den. Ob die friſchgeſchlüpften Küchlein unter der Glucke 
vorgenommen oder ihr belaſſen werden, richtet ſich ganz da⸗ 
nach, ob wir es mit einer ruhigen oder aufgeregten Brüte⸗ 
rin zu tun haben; letzterer laſſen wir die Kleinen. Als 
erſtes Kükenſutter verwende ich die ausgeſchierten, hart ne- 
kochten Eier, welche fein gehackt mit altbackenen, aufgequell⸗ 
ten, ſcharf ausgedrückten Semmeln vermengt werden: zwei 
Teile Semmer, ein Teil Ei. Dann gibt es daneben Glanz und 
eine der im Handel zu habenden guten Körnerſuttermiſchun⸗ 
gen für Küken. Die Glucke iſt nach der nun beendeten Ars 
beit des Brütens gut zu pflegen. Ich laſſe ihr beſtes Körner⸗ 
futter ſowie eiweißhaltiges Futter zuteil werden. — Die 
Truthennen können nur noch bis Mitte dieſes Monats 
zum Brüten gezwungen werden. Wer damit erſt ſpäter 
beginnt, kann erleben, daß alle ſeine Mühe vergeblich iſt, 
weil die Pute keine Ruhe mehr zum Brüten hat, weil die 
Entwicklung des Eierſtockes ſchon zu weit vorgeſchritten iſt. 
Hat eine zwangsweiſe geſetzte Pute ausgebrütet, dann kann 
ſie ſofort nochmals geſetzt werden, wenn ſie bis dahin gut 
gefreſſen hat, alſo körperlich noch auf der Höhe iſt; im ande⸗ 
ren Falle iſt davon Abſtand zu nehmen; denn das Einflößen 
von Nudeln, um fie bei Kräften zu erhalten, erweiſt ſich für 
die Folge doch als wertlos. Den brütenden Truthennen iſt 
das Weichfutter zu entziehen, ebenſo dürſen ſie kein Grünes 
erhalten. Sonſt werden fie leicht vom Durchfall heimgeſucht. 
Befruchtete Puteneier, die zu Brutzwecken verwendet Were 
den ſollen, ſind in derſelben Weiſe aufzubewahren, wie ich 
das bei den Februararbeiten bezüglich der Hühnereier dar⸗ 
gelegt habe. P. H. 


Obft⸗ und Gartenbau. 


Obſt⸗ und Gemüſegarten im März. Die Arbeiten im 
Obſtgarten: Den Baumſchnitt beenden. Nach Einſetzen 
des Wachstums kein Schnitt mehr. März iſt die günſtigſte 
Zeit zur Veredelung. Erſt Steinobſt, daun Kernobſt, letz⸗ 
teres auch noch im April. Unfruchtbare und ſchlechte Sorten 
umpfropfen. Hierfür ift das Pfropfen in den Spalt am ein⸗ 
fachſten und zuverläſſigſten. Frühjahrspflanzungen jetzt 
vornehmen. Das Einſchlämmen dabei nicht vergeſſen. 
Wurzeln vorher in Lehmbrei tauchen. Beim Pflanzen vor⸗ 


teilhaft Torfmull verwenden! Beim Beſchneiden der Spa⸗ 
llere auf die Blütenknoſpen achten. Bei ſtarkem Blüten⸗ 
auſatz mit flüſſigem Dünger düngen. Bei geringer Knoſpen⸗ 
zahl und ſtarktriebigen Bäumen iſt dieſe verſpätete Düngung 
ſchädlich. Der Apfelblütenſtecher fliegt; mit der Bekämp⸗ 
fung nicht länger warten. Monatserdbeeren jetzt pflanzen. 
Im Herbſt mit kurzem Dünger belegte Erdbeerbeete jetzt 
flach graben. Alle Obſtbäume und Beereuſträucher vor dem 
Ausbruch der Kuoſpen mit verdünntem Obſtbaumkarboll⸗ 
neum ſpritzen. Aprikoſen⸗- und Pfirſichſpaliere gegen Son⸗ 
nenbeſtrahlung durch Matten und dergleichen ſchützen. — Im 


Gemüſegarten beginnt die arbeitsreichſte Zeit. Was. 
im März verſäumt wird, holt das ganze Jahr nicht wieder 


ein. Märzſaat keimt beſſer als Aprilſaat. Märzpflanzungen 
wachſen beſſer als Aprilpflanzungen. Zur Saat den Boden 
genügend abtrocknen laſſen. Keine Saat einſchmieren. 
Naſſen, klumpigen Boden nicht betreten. Gartenerde muß 
krümeln. In freiem Land kann geſät werden: Peterſilte, 
Möhren, Karotten, Puſſbohnen, Erbſen, Schwarzwurzeln, 
Salat, Spinat, Radies, Zwiebeln Lauch. Rhabarber und 
Meerrettich pflanzen, in geſchützten Lagen auch abgehärtete 
Salatpflanzen. Rechtzeitig Erbſenreiſig und Bohnenſtangen 
beichaffen. Auflaufende Erbſen gegen das Auspicken durch 
Tauben und Sperlinge ſchützen. Erbſen zwei Tage vor Aus⸗ 
ſaat in rote Mennige legen als Schutz vor Vogelfraß. Spar⸗ 
gelbeete herrichten. Ausſaaten ins warme Miſtbeet: To- 
maten, Gurken, Kohlarten, Sellerie, Lüftung nicht vergeſſen. 
Auszupflanzende Setzlinge acht Tage vorher abhärten. th. 


Bekleiden von Kahlſtellen mit Fruchtholz. Es iſt für den 
eifrigen Formobſtzüchter immer ärgerlich, wenn einzelne 
Zweige ſchlecht mit Fruchtholz bekleidet ſind. Es gibt ein 
Mittel, derartige Kahlſtellen auszumerzen. Es iſt, je nach⸗ 
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dem, anwendbar in der üblichen Pfropfzeit, alſo im März 
und April, oder auch in der Okulationszeit, etwa vom 
20 Juli bis 15. Auguſt. Im erſteren Falle dann, wenn 
ganze Fruchtbolzförper hinter die Rinde der Kahlſtellen ges 
pfropft werden, im letzteren Falle dann, wenn es ſich um 
das Einſetzen einzelner Triebaugen handelt, um zunächſt 
Laubtriebe zu erzielen, die dann durch geeignete Schnitt⸗ 
behandlung in Fruchtholz verwandelt werden können. Wie 
vorzugehen iſt, zeigen für beide Fälle unſere Abbildungen. 
Es muß nitürlich, genau wie ſonſt auch, ein ſorgfältiger 
Baſtverband angelegt werden, ferner auch ſonſt alles, was 
das Anwachſen ſicherſtellt. Iſt das eingeſetzte Einzelauge 
augewachſen, wird der Verband abgenommen, und es bleibt 
unr noch übrig, es zum Durchtrieb zu zwingen. Das tut 
es nämlich in den ſelteuſten Fällen freiwillig, es bleibt ſchla⸗ 
fend wenn es nicht zum Durchtrieb gezwungen wird. Ein 
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ſolcher entſcheidender Zwang wird ausgeübt durch eine etwa 
% Zentimeter lange, ſchmale Auskerbung der Rinde unter 
dem künſtlich eingeſetzten, nun aber anwachſenden Auge. 
Dieſe Einkerbung wird im nachfolgenden Jahre im ze.tigen 
Frühling vorgenommen. Sie bewirkt, daß die fertigen 
Bauftoffe, welche aus der Krone zur Wurzel zurückwandern, 
zurückgeſtaut werden. Das Auge wird inſolgedeſſen beſſer 
ernährt, als andere und treibt durch. Is. 


Für Haus und Herd. 


Dicke Winterſuppe. Einen halben Kopf Weißkohl ſchnei⸗ 


det man in Streifen, auch eine kleine Steckrübe, eine halbe 


Knolle Sellerie und zwei Mohrrüben recht fein. Die Ges 


müſe ſetzt man mit Knochen und Waſſer auf, bringt die 


Suppe ins Kochen, gibt Salz, eine Zwiebel und 175 Gramm 
Hafergrütze dazu, kocht dieſe etwa 20 Minuten an und läßt 
fie dann neben der Herdplatte langſam zu einer dicklichen 
Suppe werden Beim Anrichten gibt man drei Löffel Sup⸗ 
penwürze hinzu. 


Bayeriſche Dampfundeln. Von K Liter Mehl, 15 Gramm 
Preßhefe, 40 Gramm Zucker, 70 Gramm Butter, 3 Eigelb, 
etwas Salz und dem nötigen lauen Rahm macht man einen 
zarten Teig und läßt ihn, zugedeckt, gehen. Nun ſticht man 
nußgroße Stücke mit einem Blechlöffel heraus, formt ſie 
mit den Känden etwas rund und läßt fie auf einem gewärm⸗ 
ten, mit Mehl beſtaubten Brette, zugedeckt, noch beſſer auf⸗ 
gehen. Unterdeſſen gießt man in eine ſeichte Bratpfanne 
fo viel Milch, daß der Boden gerade bedeckt ıft, 50 Gramm 
Butter und etwas Zucker. läßt alles 10 Minuten vor dem 
Eſſen auſſieden, da die Nudeln in % Stun de ausgekocht ſind, 
und legt fie nicht zu nahe aneinander R'nein Oben heſtreicht 
man ſie mit zerlaſſener Butter, deckt die Pfanne gut zu und 


legt um den Rand ein in Waſſer getauchtes Tuch, damit kein 
Dunſt entwelchen kann. Man läßt ſie im Backrohr langſam 


kochen, bis man praſſeln hört, was geſchieht, wenn die Milch 


verdampft fit, und die Nudeln Farbe bekommen. Nun zieht 


man das Geſchirr von der Hitze zurück, und wenn die Nudeln 


ſchön braun ſind, nimmt man ſie mit der Schaufel heraus 
und legt fie auf die Schüffet. 


Gemüſe⸗ Eierkuchen. Zubereltungsdauer % Stunde. 
Vom Mittag übreggebliebenes w mu. wie Mohrrüben, 


Blumenkohl uſw. ſchüttet man auf ein Sieb und laßt es gut 


abtropfen. Unterdeſſen wird eine Obertaſſe Mehl mit einer 
Obertaſſe Waſſer gut rermengt und auf dem Feuer zu einer 
feſten, klaren Maſſe gerührt, die ſich vollſtändig vom Topfe 
löſen muß. Nun gibt man ſie in eine Schüſſel, rührt 4 Ei⸗ 
gelb, Salz und etwas Muskatnuß hinein und läßt völlig er⸗ 


kalten. Das abgetropfte Gemüſe wird jetzt durch ein Haar⸗ 


ſieb getrieben und mit 8—12 Tropfen Suppenwürze ſowte 
etwas geriebenem Käſe zu einem dicken Brei verarbeitet. 
Nun miſcht man den fteifen Schnee von 4 Eiweiß in die er⸗ 
kaltete Eierkuchenmaſſe, bäckt davon einen dicken Eierkuchen 
auf einer Seite in Butter braun, wendet ihn um, legt das 


Gemüſepüree auf die eine Hälfte des Kuchens, bäckt dieſen 
fertig und ſchlägt die andere Hälfte darüber. 8 


Gewöhnliche Tapete abwaſchbar zu machen. Gerade in 


der Umgebung des Waſchtiſches wird die Tapete recht ſteapa⸗ 
ziert und häufig in ganz kurzer Zeit ftarf verunreinigt. Dieſe 


Stellen der Wand ſollten ſtets vor dem Aufſtellen des 


Waſchtiſches dadurch beſonders vorbereitet werden, daß man 


die Tapete abwaſchbar macht. Ein ſpäteres Reinigen 
mit Waſſer und Seiſe läßt raſch alle Unſauberkeit verſchwin⸗ 
den. Will man die gewöhnliche Tapete ſo herrichten, daß ſie 
ſich abwaſchen läßt, ohne daß die Muſterung darunter leidet, 
bereitet man eine Löſung von 2 Teilen Borax und 2 Teilen 
Stangenlack, Schellack oder einem ſonſtigen Lack, in 24 Tei⸗ 
len heißen Waſſers. Dieſe Löſung gießt man durch ein feines 
Tuch und überzieht damit die Tapeten mehrere Male, indem 
man ſie nach dem Trocknen mit einer weichen Bürſte glän⸗ 
zend reibt. Die Tapeten können entweder an der Wand oder 
noch loſe derartig präpariert werden. M. Tr. 
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